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(s. Fortsetzung) l .0. Walten Waltee!« tief Jessie. 
.·eeznhu nicht weit-k, — kein katt 
Mk! Ich sehe zu deutlich die Aermste i 
in ihrem Elende vor mir. Und mein 
Vater sagte gegen sie aus! Wie konnte 
ee das thun?« l Gut oft hatte Walter sich dieselbe» 
Frage vorgelegt. und jedes Mal war er l 

dann von Entrüstung übermannt wor- i 
den. Aber jem. ais auch Jesiie vie Ge- t 
techtigkeit jener Handlungsweife in ’ 

speiset zog, antwortete er: 

»Ich denke, et bat recht gethan, —- ja 
ganz recht. Me. Grabam glaubte das, 
was er ausfagte, und als er von der 

Schranke zurücktrat, legte er feine 
Arme um den Hals meines Vaters und 

sagte: 
»Gott möge mir verzeihen. Seth, ich 

konnte nicht anders.« 
»Gewiß konnte er anderå««&#39;· warf 

Jessie ein. «Mußte er denn alles sa- I 
gen, was et wußte?« ( Walter ließ die Frage unbeantwor- 
tet und fuhr in feiner Erzählung fort: l 

»Jetzt kam die Entscheidung Mein! 
Vater stellte alle gegen ibn gerichteten l 
Deichuldigungen mit den heiligften Be- l 
theuetungen in Abrede, er versichertej 
feine Unschuld, aber es fehlten ibrn die ( Beweise. Hiergegen lagen so viel Be- » 

weisgriinde gegen ihn vor, daß seine: 
Sache dem Schwurgetichte übergeben 
werden mußte. Da die nächste Session 
erst in drei Wochen begann, so mußte 
der Angeklagte bis dahin im Gefäng- 
nisse verbleiben, wenn nicht ein Bütge 
die Summe von tausend Dollarö als 
Sicherheit für ihn hinterlassen wollte. 
So lautete der Spruch des Untersu- 
chungsrichters. EinenAugenblick preßte 
»Jo- Ihstso hä- Glis-id- IOTO »Is- Fein- 
....... .»..-. -.. .»....-- ,-.. -.. 

Brust. dann aber rannen die Tbränen 
über feine Wangen, als durch die ängst- 
liche Stille des weiten Saales eine 
zitternde Stimme kläglich ries: 

«Rettet meinen Mann! O, rettet 
meinen armen Mann!« 

»Im nächsten Augenblicke lag meine 
Mutter zu den Füßen ibres Gatten, ein 
unglückliches, elendes Weib. Er beugte 
sich über sie, und seine Tbrönen flossen 
mit den ihrigen zufammen. Jeder- 
mann weinte, und als die Fraae wie- 
derholt wurde: »Wer will sich fiir den 

Gefangenen verbürgen?", da antwor- 
tete Dein Vater laut: 

» will es!« 
.. wie freue ich inich darüber!" 

atbsiete Jessie auf. während Walter 
fortfuhr-: 

«Da Mr. Grabam Sicherheit gestellt 
hatte, so entließ man meinen» Vater 
nach hause. Aber seine Kraft war vosn 

ihm gewichen. Er vermochte weder zu 
denken, noch zu reden, noch zu handeln. 
Jmmerfort saß er bei meiner Mutter 
nnd bielt ihre Hand in der seinen; nur 
von Zeit zu Zeit unterbrach er das 
Schweigen mit den traurigen Worten: 
»Was wird mein Lieb thun, wenn ich 
im Zuchthause bin?« 

Ein anderes Schicksal gab es für ilm 
in der That nicht, und er erwartete in 
Ueber-hattet Spannung den Ausgang 
des Trauerspiel. Dein Vater besuchte 
ibn ost, — um ihn zu überwachen, wie 
die Leute sagten; aber wenn er wirklich 
aus diesem Grunde inm. so war er doch 
nicht wachsam genug. An einem dunk- 
len. ftiirmischenAbend, es war der leyte 
vor dem Gerichtstaae — als der Wind 
um unser altes Haus raer und tobte, 
zog mein Vater seinen LieDZinantuhl 
denselUben den seit der Zeit niemand 
mehr zu gebrauchen maate außer Dir 
an die Seite meiner Mutter Er legte 
seine Arme um ihren Hals und sagte: 
NEllen hältst Du mich für schuldig?« 

»Nein, auch nicht einen Augenblick!« 
betheuerte sie, und er fuhr fort: 

»Der himmel fegne Dich für dieses 
Wort, Geliebte Lehre unser Kind, 
ebenso zu deuten, und gib ihm den Se 
gen seines Vaters. « 

Meine Mutter war tief ergriffen; sie 
konnte nicht antworten sondern starrte 
vor sich hin, und nach einem Kusse auf 
ihre Lippen trat er vor seinen Vater 
hin und sprach: 

weiß was Du im Her en 

den-ist Aber ich schwöre Dir, Vater 
daß ich unschuldig bin. Segne mich, 
Vater —- Jene Deinen einzian Sohn 
zum lehten 

Darauf legte der Großvater seine 
zittern-de kaxiZ nd auf die braunen Locken 
feines So 

»Mein Leben aijbe ich mit Freuden 
hin, wenn ich witßie, daß Du unschul- 
dig wärest, sagte er mit del-endet Stim- 
me. Ader trotzdem segne ich Dich, und 

,Sott solle Dich ebenso segnen, wie ich, 
Sein Soldat« 

Die Großmutter lag trank im 

Schlafstmmen Auch zu ihr gan mein 
Bote-, kniete neben ihr nieder und 

M sitt von Thriinen ertftickter 
Stse 

.Mdst DU, Mutter, daß Dem 

, «eartipertete fee schwach und 
te d ihre haud auf seinen 

XII-hiesi- Schsefter, —-tiißte 
used den Fing er hig- Z M h. Sie er m außen siege-rasen- kn- 

junges Weib zu werfen. und dann ver- 

schwand er. Zwar wartete man vie 
ganze Nacht auf seine Rückkehr; aber 
seit jener Stunde sah man ihn nicht 
wieder. Er fühlte, lbaß es ihm unmog- 
lich war, ins Gefiin nifz zu gehen, und 

daher ergriff er die-— lucht. Mr. Gra- 
ham bezahlte seine verfallenen tausend 
Dollars, unso er soll sich über vie Ent- 
weichung seines- Freundes sehr gefreut 
haben. Als ich noch ein Kind war, 
konnte ich die ganze Angelegenheit nicht 
recht begreifen, und ich haßte Mr. 
Graham sogar wegen seines Zeugnis- 
ses. Heute allerdings sage ich mir,"oaß 
er recht gethan. Jch habe gehört, er 

babe damals Tante March die Mutter 
Ellen-Z, geliebt, und sie sei auch ihm 
zugethan gewesen. Aber dies traurige 
Ereigniß trennte beide voneinander. 
Er ging nach New York und heirathete 
eine vornehme Dame, und sie wählte 
ebenfalls·einen anderen." 

«Hat man das Geio nicht wiederge- 
funden?« fragte Jefsie. 

»Niemals, obgleich Tante Debby be- 
Lan-piet, Hehwaro habe sich bald nach 
ver Flucht meines Vaters durch bedeu- 
tendeGeToausgaben bemerkbar gemacht. 
Später verließ er die Gegen-o, uns 
niemand weiß. wo er sich jetzt auf- 
balt.« — »Und wie erging es Deiner 
Mutter-» 

» 

Es traten Thriinen in die Augen 
des jungen Mannes bei dem Gedanken 
an feine arme Mutter-, und schmerz- 
bewegt fuhr er fort: 

»Gut-are Tage wartete sie vergebens 
auf die Rückkehr meines Vaters-. Von 
ihrer Familie wurde sie oerstucht we- 

gen der Schande, die sie über sie ge- 
bracht. Dann legte sie sich nieder, um 

nicht wieder aufzustehen. Jn« ren- ersten 
Tagen des Oktober legte man mich, 
den Neuaeborenen in ihren Arm. und 

»siinf Tage später lag sie bereits auf- 
saebahrt an- jenem Fenster in der Eite, 
wo Du am liebsten sitzeft.« 

Die Erzählung Weilt-ers tptte Jessie 
aufs tieffte gerührt. Als er geendeti 
und seinem Schmerzgefiidl freien Lauf: 
ließ, fragte sie im zärtlichften Tone,s 
der inniges Mitempfinden verrietb: 

»Daß Du niemals mehr von Deinem 
lieben Vater gehört?" 

»Mir einmal," antwortete Walten 
»Es-Ochs Monate nach dem Tode meiner 
Mutter schrieb er von Texas aus an 

Mr.Graiyam. Das war die letzte 
Nachricht. Alter« Jessie, ich werde ihn 
finden. Jch werde feine Unschuld be: 
weisen, es muß mir gelingen!« 

.Walter,« flüsterte Jessise tief er- 

griffen und schaute ihn mit ihan gro- 
ßen Augen an, »Dein und Deiner Cl- 
tern Unglsck rührt mich und macht 
Dich mir noch wert-her, als Du mir 
vorhin schon warst. Armer Freund. 
wie schrecklich muß es fein, mit einer 
solchen Last Caurchs Leben zu gehen. 
Wenn ich, ein schwaches Mädchen, Dir 
je helfen kann, die Last zu oereingern, 
Du darfst auf mich rechnen.« 

Als Walter schwieg, fuhr Jessie 
fort: Eins bedrückt mich, und ich darf 
es Dir nicht verhehlen Mein Vater 
wünscht, Dich in Zutunft stets um sich 
zu sehen; wenn —- fo schrieb er mir in 
einem feiner letzten Briese — Walter 
feine Studien vollendet hat, fo werde 
ich ihn in mein Geschäft und in meine 
Familie aufnehmen und ihn wie mei- 
nen eigenen Sohn behandeln. O, wie 
mich dies freute und entzückte! Aber 
nun fürchte ich, daß William Bellenger 
diese Freude trüben wird. Er wird. 
wie ch ihn lenne, nicht schweigen über 
das Schicksal Deines Vaters.« 

4 Nicht ohne einen Anflug von Bit- 
verreir antwortete Wann: 

»Du haft recht, JeisieZ Du bift ein 
erfahrenes, iluges Mädchen. Ich dante 
Dir, daß Du Dir die Befonsnenheit 
nicht haft nehmen lassen, mich noch 
rechtzeitig daran zu erinnern. Wie 
konnte ich auch nur je den tolltüimen 
Gedanken fassen, mich an Deiner Seite 
in Kreife begeben zu wollen, in wel- 
chen man die auf mir lastende Schmach 
Dich entgelten lassen könnte! Verzeihe 
mir, daß mich meine Herz ensfreude 
iie fchuldige Rücksicht auf Dich, Jef sie 
igbetfehen ließ. Jch werde sofort die 
Schritte thun, welche mein Gewissen 
mir in dieser Lag-e gebietet.« 

»Du bist hart, Walter, und Bitter- 
keit spricht aus Tir. Jch verzeihe Dir 
aern das Unrecht, welches Du mir zu- 
fügst Glaube mir, auch mir hat das 
Herz in reinster Freude gezittert, wenn 

ich der Vereinigung im kommenden 
Winter nach jahrelanger Trennung 
gedachte, und nichts würde mich mehr 
fckemerzern als wenn ich searan ver- 

zichten müßte. Und das fol! ja auch 
richt fein! Walter,« bat sie mit Thra- 
nen in den Augen, »welche Schritte 
Du auch thun willst, lasse sie mich zu- 
erft rvi en, bevor Du zur Ausführung 
fchreite. Versprich es mitt« 

Tief bewegt, ergriff Walter des 

»Deine nicht Feste, ich- rlenne 
Dein gu kes Vers und Deine treue, 
feldsslofe Sorge nni mich. Dank Dir 
fiir Deine innige Theilnahme! Was Du 
ivon mir verlangst verspreche ich Dir 
dies-sein« 

.le.k.iem Zwei : Tage fandksige r r lang-s » 

III-zu Jefßes Lieblingöplsschen 
? 

— 

end Etsch-In glscliche Meeres-s 
Der trük beiee der Mißverständ- 
nisse war gehoben. nnd inniger zu 
einander hin-gezogen traten sie den 
heim an. 

Als das Farmbaus erreichten. 
saß Mr.Marshall rauchend oor der 
Thür. Tanie Debbo saß neben ihm- 
und als sie nun die beiden erblickte, 
ries sie dem jungen Doktor neckenddz : 

»Ei, Walten wo sinsd denn die K«’he. 
welche Du von der Weide heimwärts 
treiben wollten«-P 

Die jungen- Leute erröthetern 
Als spät am Abend außer Mr. 

Mai-shall und Walter alle Hausgenos- 
sen sich bereits zur Ruhe bog-eben bat- 
1en, schaute der Alte seinem Enslel 
scharf Lno Auge: 

«Walter, Du warst heute lange mit 
Jessie draußen!« 

Waltcr sentte den Blick und entgeg-« 
netee:was verlegen: »Jaiool)l! Es kam 
kie Rede auf meinen armen Vater; 
William Bellenger hatte denselben bei 
Jcssie oerleumdset, und da habe ich ihn 
ocktheidigt, was des Sohnes Pflicht 
ist!« 

wenn oon seinem Sohne die Rede ;oar; 
rann aber bemertte er: 

Der Alte stöhnte, 2oie er immer that, 

»Ich sreue mich. daß es nichtgk 
Schlimmeres war, daß Du Das Ber- 
trauen, welches Mr. Grabam in uns 

setzt, nicht dadurch ietriinst, daß Du 
seiner Tochter den Kopf oerdrehst.« 

Walter toar bleich geworden: doch 
antivorfete er nicht, und sein Groß 
oater fuhr fort: 

»Ich bin alt, Walter, aber ich habe 
die Tone meiner Jugend nicht derges 
sen· Drrum tann ich es sebr wohl 
begreifen, wenn Du an Jessie Gradam 
Dein Herz verlierst. Gott segne feeli 
Sie oer:ient die Lieb-e des edelsten 
Manne-, und in meinem eigenen Her: 
zen besitzt sie mit Ell-Ins den beste-n 
Platz. Aber siir Dich ist sie nicht ge- 
boren, Walten Ich tennse Mr. Gra 
bam besser, als Du il-.n tcnnst. Er ist 
edel nndqu aber eben-To stolz ist er, 
uno oie Donner ein-.- i wituionarg .oiro 

niemals Dich heiratczm den ZahnJ 
eines armen —- —- 

« 

2 

»Halt ein!" rief Walten indem er: 

trie Hand feines Großvaters ergriff 
»Ich weiß ja alles. Ich zo: iß, daß ich 
arm bin-, weiß, wag die Welt oon mei E 
nein Vater dentt und ich will lieberk 
mein ganzes Leben lang leiden und 

dulden« als zugeben, daf; Jefo Gra 
bam je unsere Schande theile. Aber« 
miine mein Vater unfchuldig, ichioiirLe I 

nicht ruhen und rasten, bis ich mirs einen Namen erworhxn hat te, den felbft 
Jeser Grahani nicht verachten dürfte; denn ich liebe sie, Großvater —tieoe 

»sie- mehr als mein Leben. « Wxi er hatte 
un erregtesten Tone gesprochen, dann 
trat er ans Fenster ran starrte fchweii 

-gend in die Nacht hinaus. Aber der 
»die Mann schüttelte traurig das 
haupt untd fagte leise: 

»Da ift keine Hoffnung fiir Dich, 
mein Kind, — teine Hoffnung für 
Dich-« 

Waiter drückte dem alte n Manne die 
Hand und bot ihm eine »Gute Nacht-"&#39; 
Dann ging er auf fein Zimmer; er 

mußte allein sein« Es war ein kkarter 
Kampf, den Walter zu kämpfen heite; 
auf der einen Seite stand die auftei- 
niende Liebe eines jungen ftiirmifchen 
Herzens — und auf dir anderen Seite 
die kalte Pflichterfüllung der Ehre und 
des Gewissens Er kniete oor feinem 
Bette nieder und betete lang-r, und 
reiche Thränen rannen rat-ei über feine 1 
Wangen. Aber als er aufstund wart 
feti Gesichtsausdruck ruhig, fein Ent 
fchluß war gefaßt 

Am anderen Morgen fanso Jeffie, » 

daß ihr junger Freund oteichu d an- 

gegriffen aussehe: er meinte feien 
wohl die Nachwehen der anaeftrengten 
Studien der letzten Monate. Dann 
machte er Jefsie Mittheilung von dem 

Schritte, welchen er heute noch zu 
Liltun beabnchtiae Er mnllk ein ihr-II 

Vater, Mr. Grab-am, schreiben, daß er 
sag Anerbieten, ihn in sein Geschäft 
ansinnen-um« danlbar annehme, baß 
er aber dankend und bestimmt es ab- 
lehnen müsse, Aufnahme in die Fami- 
lie Mr. Grahams zu finden- Und 
tiefe Ablehnung wollte er Inotiviren mit 
dem Hinweis auf fein trauriges Fa- 
milienqefchick. 

Jefsie kämpfte mit ihrer ganzen Be- 
redsamieit gegen vie Ausführung die- 
ses Planes, indem sie insbesondere 
betonte, daß die gestern von ihr er- 
wähnten Möglichkeiten einen solchen 
Schritt keineswegs geböienz aber sie 
stieß bei Walier auf solch unerschiitier- 
liche F:siig!eit, daß sie ihren Wider- 
stand aufgeben mußte, sich damit trö- 
sten-d, daß lvet Einfluß ihres Vaters 
noch ein-e Wendung werde ermöglichen 
können. 

Sechstes Kapitel. 
Mrs.Bartows. 

Frist-es Großmutter, die würdige 
chy Bartows, saß einsam und un- 

zufrieden in ibiern Zimmer. Da er- 
schien ein Diener mit der-Meldung, 
Mr. Bellenger wünsche sie zu sprechen. 
Sogieich begab sie sich in den Solon, 
um den jungen Mann zu emp angen, 
ter soeben aus Degersoood zurii gelehrt 
war. Zahlloie Fragen mu ie William 
iranåsvortem ob Jessie wo l fei, — ob 
sie glücklich iei,——ob sonnenoerbrannt, 
— was siir Leute diese Marsballs wä- 
ren u. i. w. 

Die letzte Frage war Milliani recht 
willkommen, und er beeilte sich zu ant- 
wetten: 

»O, seht angenehme Luni-leiste die 
Jefiise riecht lieb haben nnd sie mit 
großer Instruktion-Seit behandeln. 
Tsslebe ich nich W, iv hvssen sie 

fu« eines Urer lnit der se- 1 milie enger zu verhindert : 

mid es nimm mir betränte-n alswenn f 

diese Oeffnung gar nicht so anssichtss l 

los wäre.« siigte Williarn rnit vielsei- 4 

gender Geste hinzu. 
Die the Damen« hatte offenbar den I 

Sinn seiner Rede nicht verstanden t 
weil ei ihr gar zu ferne lag, derglei- ·« 

chendu denken. z 

»F 
ie meinen Sie das, Mk. Bellen- I 

get 
« « 

.Jch glaube beobachtet zu haben, daß ; 

Hwiiasen Jessie und dem neuen Doktor 
« 

ihre in früheren Spielgenofsen eine 
gegenseitige Zuneigung besteht und daß 
Walter Mai-shall daran denkt, eines « 

Tages um die Hand Jessieg zu mer-— 
den« 

Das Gesicht der alten Dame rötkrste 
sich vor Zorn; sie sprang von ihrem 
Sitze aus und-ries: 

,,Nei:,i dieser junge Mensch der in 
Richard Graban seinen Wohlthäter 
vereinen rniifzte erfrecht sich, iu der 
Tochter eines Millionärg Mist-schauen 
und dar die-Hand nach ihr nusps 
strecken! Und »reine hat nicht so viel 
Standekehre sich dem zutoidersetzen . 

Hat denn ihr Biut nichte- von deml 
Fatnilieztstolze rer Bart owe! Also Da l 
rurn will Jessie nicht heiinlehren!« 

»Der Stande: unterschied wäre noch 
das geringste,« so bub Williaxn aufg! 
neue an, als Mrs. Bartotvg wieder m 

ilrren Stuhl zttriickgesnnten war nndi 
sich Kühlung zufächeite. »Es ift mir 
int höchsten Grade reinlich,d.rriiberzu 
sprechen: und doch Halte ich es für 
nseine Pflicht, Jknen zu sagen, wer 

Walter ist," und sann erzählte er im 
Tone des Mitieids und des Be-, 
dauerng, in welcher Beziehung Waltcrz 
tu ihm selbst und tu dem »Ist-den auf ji 
seiner Familiene::e" stehe von demj Mrg. Bat-tova in iL rein letzten Briefe 
cn Jesiie geIprochen t.t.1te. 

Das hatte noch qesei,:.t um die alte 
Tnne Its-me auf-» Furssinn ttl lskltmeilT . 
sie glaubte sich einer Ohnmacht nahe. 
Langsain erholte sie fich. 

»Ihr-e Mittbeilungen find geradezu 
entsetzlich, Mr.Bellen,:-e stödnte sie. 
,,Also Walten der Sold-n des verstoße- 
rien und von aller Welt verachteten 
Paares nähert sich meiner Enlelin, und 
diese erniedrigt sich zu einem Verkehr 
mit solchen Leuten! Jch werde selbst 
nach Deerivood reisen, ireide meine 
Enkelin solcher Nähe entreißen, werde 
ihr sagen, was ibre Abstammung von 

ihr sorsoert, und werde dem jungen 
Mr. Unverschiinit beibringen, was ihm 
aeltiiibrtl Mr. Bellenger, Sie iviirden 
mir einen großen Dienst erweisen. 
wenn-Sie über alles dieses das strengste 
Stillschweigen beobachten wollten; vor 

allem dars Mur. Neeoes nichts davon 
erfahren. Erzählen Sie iiir doch die 
Sache um Gottes willen nicht« 

»Iiirchten Sie nichts-. Ich muß 
ebenso besorgt sein, die Geschichte ver- 

borgen zu halten, ioie Sie«, antwortete 
er; »denn dieser junge Marsball ist ja 
leider nahe rnit mir verwandt, obgleich 
unsere Familie itan durchaus nicht an- 

erteiint.« 
Nachdem der junge Mann hiermit 

den Riveit seines Besuches erreicht 
hatte, empfahl er sich, ioäiirend die aus 
ihrer Gemütbsruhe ausgerüttelte Dame 
sogleich Anstalten tras, ihre Kosser zu 
packen uird sich zu der Reise nach 
Deerwood bereit zu machen- 

Mitten in dieser Arbeit wurde sie 
Durch vie unerwartete Rückkehr Mk. 
Grahanis überrascht, den sie sofort von 
rer Ursache ihrer tiefen Betrübnis un- 

tkrrichtete und staate, ob er etwa mitn- 
sche, dasz seine Tochter Walter Mars 
shall heirathe, »den Sohn eines ——&#39; 

Mr. Grahani, welcher die Eigen: 
thünilichteiteu der von thörichter Eitel- 
teit beseelten Dame zur Genüge lannte 
und ost, aber vergeblich dagegen ange- 
täinpst hatte, blieb äußerst tiihl und 
sagte mit größter Gelasseiiheitx 

Asch wünsche überhaupt nicht, daß 
Fessie ietit schon beiratbet. Jin übrigen 
aber glaube ich, das-, aus William Bei 
lenger ein anderer Geist als der der 
Wahrheit aesprochen hat« 

Diese iiitzte Ruhe, weiche er der Al 
ieration der alten Dante entgegensetzte, 
erregte diese noch mehr. 

»Ich bestreite Deine Nutz- nicht« Ri 
chard; es hansdelt sich urn das- Geschick 
Deines einzigen Kindes und um die 

Ehre der ganzen Famiiie Da hast Du 
die Frucht Deiner don mir nie gebil- 

Tligten That, Deine Tochter einer sol- 
ichen Familie zur Erziehung zu über- 

igebetd Aber ich hoffe, Laß Jessie noch 

Hrade aenug you den ceanooods ne- 

iert)t hat« um einen unverschämten Be- 
swerber in ten richtigen Schranten zu 
hauen-« 

»Von we in soll sie genug haben?« 
fragte Mr. Graham mit einem leichten, 
spöttischen Läche1n. 

»Nun sa, otder genug- von den Bar- 
iocvs," erwiderte die schwiegermutter 
verlegen. »Wetcher Gedanke, einen 
Menschen von solchem hertornmen in 
unsere zarnitie aufnehmen zu wollen« 

Glauste Mrs. Bartotos bei ihrem 
Schwriaersohm eine Sinnesiinderung 
hervorzuruserh so hatte sie sich ar- 
täuscht. Derselbe antwortete ihr riet- 
melzr in einem so festen Tone, dasz sie 
verwundert aufschau:se: 

»Mutter Marshall ists-ein höchst ach- 
tungfwerther junger ann. den ich 
liebe, wie meinen Sohn. Seine edlen 
Charaktereigenschasten wiegen mir 
weit schwerer ais alle Vorsiise der-Ge- 
burt. Sein Schicksal aber macht ihn 
mir noch theurer. Jch fLage nicht, ich 
wünschte. daß er Jes e heirathete 
Aber wenn mein Kind ihn tief-je ten-o 
er sie, so oiißte ich nichts Stichhaitis 
ges gegen ihre Verbindung ein«-ves- 
den. wen-n et nur freilich auch Lieber 

s- 

ollte, dk unqllsl Isstre rnit set- 
iemVater hütte fi memals neigt-et 
Was die sogenannte Gesellschaft basu 
"agte, würde mtclf höchst teile lassen« 
hingegen würde ich mich einer Bei-bin- 
Iung zwischen meiner Tochter und 
Milliam Bellenger ganz entschieden 
oidersetein und ich gluute auch, daß 
Zessie zu wohl erzogen ist, urn Nei- 
ju zu einem jungen- Manne zu ein- 

sfin n, der nur Wohlleben und sich 
"elbst kennst und nach feiner Erziehung 
iiernals fähig fein wird, eine nützliche 
That in die Welt zu setzen!« 

Mr. Gtaharn wünschte seiner der- 

slüsften Schwiegermutter einen guten 
tlbensd und verließ das Zimmer, nach- 
:em diefe ihm noch flüchtig hatte mil- 
neilen lönsnen, sie wert-Je auf alle Fälle 
iach Beerwood reifen und ihre Enkelin 
ieiinlzolen Hingegen hatte Mr. Gra- 
2am nichts einzuwenden-, da er gleich- 
:alls Verlangen trug, Jeffie uin lich zu 
then. 

Die tlbreife wurde auf den nächften 
Morgen festgesetzt Mis. Bartowg 
raf an dem Als-end des Tages in 
Leerivood ein, welcher dein Herzens- 
iugtauich Waltets mit Jessie idlgtr. 

»Doch gewiß nicht in Diesem elenden 
Dauer« fragte sie den Omnibuglnls 
"cher, als er am Gartenilzote der Mar- 
"l:allg annielt. 

»Doch Madame! Hier wohnt der 
Mr. M.1rfl;all,« erwiderte der Mann, 
:nd langsam und kopfschüttelnd ging· 
ie den Weg hinauf. 

Tante Dei-by war dEJ erfle, welche 
die Anloinmende gewahrte. und sie rief 
hrer Nichte lzu: ,,Ral«ch, Mam, rasch! 
Zieh, wer da tommtk Ta, da ist fie!«« 

Man böm das laute Wochen Mis. 
Bartows an der Thüre, nnd weil Mr. 
bclwland augenblicklich anzieweitiq be- 

«cksäfligl war, ging Iante Debtm ists-on 
felber« um die Fremde zu eine-fangen 
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Zsrakaam zum Besuch-: in diesem 
Dause?«« fragte die Tarni-, veröcht 
ich die schlichte Einrichtung musternd- 

»Jawohl! Unsere liebe Jefsie ist der 
kein schönen Wetter mit Walter und 
Fllen in die Berg-e geritten· Sind Sie 
nit ihr vielleicht oerwandt?« 

»Ich bin ihre Großmutter, und mor- 

xen werde ich sie niit mir nach Hauses 
nehmen« antwortete die Tame erregt. 

»O, zoise schade!« lautete Tante 
Bebbns Antxvort »Walter wird dies 
sehr be:auern, denn erit wenige Tage 
iit er von der Universität ins Vater-: 
haus zurückgekehrt, und er hält viel 
ruf Jessie.« 

(k’for:setzung folgt.) 

WMMWWOOC IWCC 

Cinne Tasse Eber-. 
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Besonders in den langen Winter- 
abenden ist der Thee ein geiniithooller 
ausländischer Freund. Seine Urhei- 
math ist Assani, eine Landschast im 
Nordosten von Bengalen. too Masor 
Bruce anfangs des vorigen Jahrhun- 
derto die Theepflanzen wild wachsend 
gefunden hat. Jedoch ist die Kultur 
des Theeo schon sehr alt; in China 
baut man ihn etwa seit Beninn unserer 
Zeitrechnung und wenig später wurde 
e: nach Japan verpflanzt. Dagegen 
dauerte es noch reichlich tausend Jahre, 
ehe er nur in Indien bekannt wurde 
und noch weit länger, d. h. bis zum 
Anfang des 17. Jahrhunderts, bevor 
das Kraut nach Europa tatst. Hier 
verdantte er seinen Ruf hauptsächlich 
dem holländischen Leibarzt des Großen 
Kurfiirstem der eine rührende Ab- 
handlung über das Kraut geschrieben 
und es seinem Herrn als ftiirtende Me- 
dizin empfohlen hatte. Noch bis in 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
war die Theeslsinfuhr indessen nur 

gering und erst von da ab, besonders-I 
seit der Erschließung der großen Ther- 
selber in Indien und Cehlon» nahml 
h-- ce:..r..s... »aus m t- smss h» Tru- 
us i- LUII tu e« »u, s- --«« s«- 

heute als täglidrö Genusnnittel allae 
mein betannt geworden ist. 

Was die Kultur-versuche anlangt 
so hat man durch Kreuznna der wild- 
wachfenden Pflanze mit der lultivirten 
chinesischen schon eine arof3e Anzahl 
Varietäten erhalten, die den Oerfchiei 
denften Lagen in Bezug auf Höhe. 
Temperatur und Feuchtinleit angepaßt 
find. Am zutriiglichsten fiir das Ge- 
deihen des Strauches ist ein warmer, 
mäßiger Feuchtigteitsgehalt der Luft, 
wobei eine höhenlage von 8000 Fuß 
wohl als die äußerfte zu bezeichnen i1t, 
wo der Thee noch mit Nutzen angebaut 
werden kann. Jn China ist der 
Strauch auf die Gegend zwischen dem 

25..und Bl. Grad nördl· Brei-e be- 
schränlt. Der Anbau geschieht, ebenso 
wie beim Kalao und vielen unserer 
anderen Kulturpflanzem In einein die 

FeuCtigteit gut durchlasfenden, wohl 
präparirten Waldboden werden Fur- 
ehen gezogen und in lurzen, regelmäßi- 
gen Zwischenraumen ze 2-——3 Samen 
eingelegt, wonach man den Boden nur 

feucht und von Unkraut rein zu hal- 
ten hat: in ähnlicher Weile verfährt 
man mit den nach 2-—3 Monaten dar- 
aus entftehenden Pflanzlinaen So- 
bald die Pflanze etwa s Ian lfztiihe er- 

reicht hat. alfo etwa im dritten Jahre, 
wird sie einen Fuß iiber dem Boden 
abgeschnitten, und so fort jedes Jahr 
etwas hsher, bis der Strauch die ihm 
zugedachte Maximalhöhe erreicht und 
zugleich meiigliehfi viele blattreiche 
Schößlinge entwickelt hat. Blüthen 
und Zweige, die fieh zum Fruchtanfah 
eignen und der Pflanze allzuviele 

Matt rauben würden, werden befei- 

im vierten, gestattet der Strau tne 
erste Ernte. Sie beginnt Ende ärz 
und kann bei günstiger-n feuchwaxmem 
Wetter alle 8-—-1.4 Tage wiederholt 
werden, indem man die zwei bis drei 
obersten Blätter, sowie· die zarten 
Blatttnvspen, die den sogenannten 
Blüthentbee liefern, ttbpfliickt. 

Sich selbst überlassen wächst der 
Theeftranch zu einem stattlichen 
Baume aus, der im October oder Ro- 
vernbee aus großen weißen wohlrie- 
chenden Blüthen die Früchte, runde, 
bräunliche, baselnnßgroße, zu zweien 
in einer braunen hülfe einaeschlossene 
Samen, reisen läßt« die im Jnnern et- 
nen öötiaen Kern enthalten. 

Die Blätter haben, ähnlich dem Ta- 
bat, übrigens noch eine lange Behand- 
lung durchznntachen, indem man sie 
triederknvlt über Stuhl-nieset erbiyt 
nnd danach unter forttoahrendem Rol- 
len trocknet nnd sortirt. Abg-Zehen 
von den unzähligen Sorten, die nur 

von dem seinsten Kenner unterschieden 
nnd an Or: und Stelle, znmeiit von 

berufsmäßigen Tbeetostern ans bun- 
derten, je nach ehrlnnst nnd Laae ver- 

schiedenen Qualitäten bewerthet wer- 

den, sind bei uns besonders bekannt 
geworden: Der Petto oder sogenannte 
Blüthentl)ee, ein leee erster Ernte 
vcn feinste:n, an Melone oder Veilcken 
erinnerndekn Geruch dessen Auf-ruft 
geldaells erscheint; der Sollelsong, von 

jungen qnt qerollten Blättchen und ci 
tronenartiaem Olernchx der Konqos ld. 
il. bearbeite:er) leee, schwärzlich-graue 
Blätter, die gleichfalls einen hellen 
Anfansk von nnaenebmem Geruch lie- 
fern. Von den sonntannten grünen, 
d li schwächer akheirten Tbeeg stellt 
der sogenannte Kaiserthee, der eben- 
falls nur von den zartesten»Blatt-· 
tnöspchen etiter Ernte gewonnen wird, 
one-ran. lir pflegt selten über die aller- 
txöchsten Hei-eise» hinaus zu kommen. 
Jhin nahe steht der Perlthee aus den 
zartestcn Blättchen der zweiten Ernte 
bestehend und zu kleinen, runden Kü- 
gelchen zusammengerollt; der Aufguß 
ist griingelb und von angenehme-in 
milden Dust und Geschmatt· 

Eine eigentliche Waare ist der Zie- 
gelthee, der aus allen ntöglchien Absät- 
len der Zubereitung dargestellt, Was- 
serdämpfen ausgesetzt und in Ziegel- 
sorinen gepreßt wird, deren Ansguß 
vom untern Volte getrunken wird; 
auch dient er, gewöhnlich mitFett oder 
Milch versetzt, den China benachbarten 
Noiuadendöltern als Nahrungsmittel. 
Ueberltaupt gewinnt man erst eine-Ge- 
grtsf von der Bedeutung des Theeg, 
wenn man erfährt, daß er site 500 
Millionen Menschen sast das einzige 
Getriint bildet und feine Verbreitung 
diejenige aller anderen Nareotiea weit 
übertrifft. 

Die Frage liegt nahe, aus welche 
Weile iin tlassiichen Lande des Thees 
selbst, in China, das Getränt zube- 
reitet ivird. Nach übereinstimmenden 
Berichten so, daß einige Ideeiliitiee in 
die Tasse gelegt, tochendeg Wasser dar- 
über gegossen und die Tasse rnit der 
uingetehrten Untertasse zugedeckt wird; 
nichts weiter. Der Chinese tenni tei- 
nerlei Zusatz, nicht Butter, noch weni- 
aer Sohne oder Milch. Das Getränt 
ist dann von einer tlaren, geblich griis 
nen Farbe: es behält fein Aronm be- 
sonders rein und äußert seine beleben- 
de Eigenschaft in träftiqek Weise. In 
ähnlicher Art wird der Thee im ganzen 
Orient genossen. Thee, der aus diese 
Weite, d. h. nur nach sliichtiger Be- 
rührung feiner Blätter mit tochendem 
Wasser, entstanden ist und daher nur 
das leichtlissliche Theobroinin, nicht die 
schwerer löslichen (brenzlichen) Getö- 
ftofse enthält, di: den Thee dunkel- 
braun färben, ist eines der herrlichsten, 
siir Geiunde und Krante gleich ein- 

pjehlenksivertheg Getränt und in jeder 
Beziehung harmloser als Stoffe-. Der 
griine Thre, de! bei iiberiniißigetn Ge 
nuß die schädlichen Wirtungen des 
Thees überhaupt in stärterin Maße 
zeigt als der schwarze. ist auch reicher 
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ein beträchtlicher Theil der Säure 
durch den Gährungsproceß zerstört 
wird. 

Ein guter Thee darf von den Blät- 
tern nur das Akoma angenommen ha- 
ben; alles iibrige ist von Uebel. Ueber- 
haupt, muß, wie der Kasfee stark, der 

Thee leicht-sein. Dies haben außer 
den Chinesen am besten und raschesten 
sihre Nachbarn die Rassen begriffen 
die bei der Theebereitung nach densel- 
Eben Grundiaßen verfahren wie jene. 
während die Engi änder und noch mehr 
dir Hollanden vielleicht entsprechend 

dem im ganzen etwas schwerer-i Ge- 
schmact dieser Völker den ..S;ee sehr 
start nnd fast fchwarz genießen. Da 
hilft denn leine Verbiinnung mit Was- 
ser mehr, der herbe, bittere Geschmack 
bleibt, Blume und Poesie eiettsinnt das 
Getränt niemals während die ungün- 
stigen physiologischen Eigenschaften 
hier wie bei jeden- Uebermaß, unlieb- 
sam hervortreten- 
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Geqenwartig wird mehr We tges 
schichte geschrieben und ge! eien ans ge- 

smacht. 
. c c 

Tag Bett ift das Untinal der Un- 
-tantbarieit. Wenn wir et hüten, bittet 
es uns am wenigsten. 
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Nnr Einer der weiß. baß seine 
Meinung nia bend ist fpt tbon 
feiner »den-no blichen Meint-keck 


